
Bei uns ist das alles ganz an-
ders“ – Dieser Satz ist oft  
zu hören, gerade am Anfang 

eines Schuljahres, wenn es um 
Konzepte, Ansätze und gute fach-
liche Praxis im Zusammenhang  
mit einem „grünen“ Thema geht. 
Und tatsächlich zeigt die schulische 
Ausbildung der angehenden Re-
vierjägerinnen und -jäger an  
den Berufsbildenden Schulen II 
(BBS II) in Northeim einige Beson-
derheiten. Im Unterricht spielen 
landwirtschaftliche, forstliche, gar-
tenbauliche, tierpflegerische und 
hauswirtschaftliche Inhalte eine 
Rolle, sodass es hier viele Ansätze 
für die Gestaltung von fachlichem 
Unterricht gibt.

Die wenigen Schülerinnen und 
umso zahlreicheren Schüler – der-
zeit etwa 80 – stammen aus dem 
gesamten Bundesgebiet, aber auch 
aus Österreich und der Schweiz. 
Sogar ein vom schwedischen Staat 
geförderter Schüler saß schon im 
Klassenraum. Sie alle bringen das 
eine mit sich: ihre lokale, oft früh-
kindlich erworbene Erfahrung zum 
Lerngegenstand. Und wie in vielen 
anderen (agrarischen) Berufen 
kommt im Ausbildungsberuf Re-
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Praxis vor Ort
Die Bundesbeschulung im Ausbildungsberuf Revierjäger/Revierjägerin in Northeim macht vor, 
wie die gemeinsame Ausbildung von Lernenden aus unterschiedlichen Regionen funktioniert.  
Die Vielfalt außerschulischer Lernorte ist dabei der Schlüssel zum Erfolg.

vierjäger/Revierjägerin hinzu, dass 
die Ausbildungsbetriebe von Bay-
ern bis Schleswig-Holstein und von 
Nordrhein-Westfalen bis Mecklen-
burg-Vorpommern reichen und je-
weils lokale Besonderheiten in die 
Ausbildungspraxis tragen.

Als 2010 die Bundesbeschulung 
im Ausbildungsberuf Revierjäger/
Revierjägerin neu geordnet wurde, 
standen Berufsstand und Berufs-
schule vor großen Herausforderun-
gen, vor allem dahingehend, wie 
an einem Schulstandort so vielfäl-
tige Standortbedingungen abgebil-
det werden können, wie dies in der 
beruflichen Praxis später deutlich 
wird. Der Arbeit am außerschuli-
schen Lernort kommt traditionsge-
mäß in den Forst- und Jagdberufen 
eine besondere Bedeutung zu.

Lernorte verlagern
Lernortverlagerung und Versuchs-
wesen werden von Lehrkräften als 
wichtige Methoden agrarischen 
Lehrens und Lernens angesehen. 
Dementsprechend ist es von Be-
deutung, dass eine Schule über  
ein entsprechendes Netz an außer-
schulischen Lernorten verfügt, an 
denen der Unterricht und die da-

mit verbundenen Versuchsanord-
nungen durchgeführt werden kön-
nen. Im Dialog mit Kritikern der 
Methode wird jedoch immer wie-
der das Argument laut, dass für 
solche Versuche die Betriebe zu-
ständig seien. Allerdings werden 
hier schnell Grenzen deutlich. Vier 
Hektar Fläche für einen Versuch 
– so groß waren Flächen für Schü-
lerversuche im agrarischen Unter-
richt der ehemaligen DDR – sind 
für einen Ausbildungsbetrieb, der 
von seinen Produkten den Lebens-
unterhalt für die Familie sichern 
muss, eine unrealistische Größe.

Es bleibt das Problem des Wis-
senstransfers aus der Forschung  
in die Praxis, der nicht so einfach 
läuft, wie sich Lehrkräfte das wün-
schen. Die Schulen sind demnach 
gehalten, selbst aktiv zu werden, 
und das, was die Fachwissenschaft 
als Fortschritt oder Innovation 
postuliert, selbst in die Praxis um-
zusetzen. In Bundesländern, in de-
nen die Einheit aus Schule und Be-
ratung besteht, scheint dies besser 
zu gelingen als in denen, in denen 
das System Schule vom landwirt-
schaftlichen Versuchswesen ge-
trennt ist.
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An den BBS II in Northeim be-
stand die Schwierigkeit, dass 
schulseits zunächst keine entspre-
chenden Flächen vorhanden wa-
ren. Seit Mai 2010 wurde ein Sys-
tem außerschulischer Lernorte auf-
gebaut, welche im Rahmen des 
Unterrichts genutzt werden und 
die verschiedenen Lebensraum-
typen, Nutzungsformen und Kultu-
ren abbilden können. Die erste 
Flächenausstattung erfolgte in Ko-
operation mit der KWS Saaten 
Einbeck, der Klosterkammer Han-
nover sowie der Stadt Northeim. 
Die Bereitschaft zur Unterstützung 
war hier überraschend hoch. Spä-
ter kamen weitere Partner auf die 
BBS II zu: Vertreter von Jagdge-
nossenschaften, Landwirte und in 
diesem Schuljahr die Hochschule 
für angewandte Wissenschaft und 
Kunst (HAWK) Hildesheim-Holz-
minden-Göttingen, mit der Fakul-
tät für Ressourcenmanagement.

Für die unterrichtliche Gestal-
tung stehen inzwischen auf insge-
samt rund zwölf Hektar regional-
typische Ackerflächen zur Verfü-
gung, darüber hinaus Revierteile  
in den Revierförstereien Northeim, 
Westerhof, Obernrode sowie in 
der Genossenschaftsförsterei Vo-
gelsang. So können Lebensräume 
wie die Heide mit ihren Sandma-
gerflächen, aber auch submontane 
Pflanzengesellschaften bis hin zum 
Hochmoor pflanzensoziologisch 
und wildbiologisch erkundet wer-
den. Im Northeimer Stadtwald 
wurden von den Schülerinnen und 
Schülern ein Arboretum sowie 
eine größere Weidenfläche ange-
legt und gepflegt.

Neben der modernen forstlichen 
Bewirtschaftungsform bestehen 

historische Waldnutzungsformen 
wie Nieder- und Mittelwald, wel-
che ihrerseits landeskulturell und 
wildbiologisch von Interesse sind. 
Insgesamt können für forstliche 
Unterrichtsinhalte, zum Beispiele 
für den Motorsägenkurs, 30 Hek-
tar Waldfläche eigenverantwortlich 
genutzt werden.

Im Durchschnitt werden die 
 außerschulischen Lernorte 40 bis 
60 Tage pro Jahr genutzt, und 
zwar für:

 � konkrete Anwendungsauf-
gaben, des fachpraktischen 
Unterrichts, wie das Aufstellen 
von verschiedenen Weidezaun-
systemen zur Wildschadens-
verhütung in Patches,

 � die Standortkartierung,
 � die Aufnahme von forstlichen 

und landwirtschaftlichen Wild-
schäden,

 � die Gestaltung von Unterricht 
durch die Lernenden selbst im 
Rahmen des Lernfeldes 12 
„Ökologische Zusammenhänge 
vermitteln“ des Rahmenlehr-
plans für den Beruf Revierjäger/  
Revier jägerin.

Messbarer Erfolg
In strukturierten Gruppeninter-
views gaben die Lernenden im An-
schluss an entsprechend gestaltete 
Unterrichtseinheiten positive Rück-
meldung: Durch die forschenden 
und erfahrenden Ansätze an regio-
nalen Lernorten habe die Möglich-
keit bestanden, die Hintergründe 
eines Sachverhalts zu verstehen 
und tradierte Thesen zu prüfen und 
zu reflektieren. So konnten rele-
vante Elemente agrarischen Leh-
rens und Lernens, namentlich die 
Berücksichtigung von informell er-

worbenem umfangreichem Schü-
lerwissen, welches gegebenenfalls 
mit etablierten Lehrmeinungen 
konkurriert (konstruktivistische 
Unterrichtsansätze) umgesetzt wer-
den. Es bietet sich hier weiterhin 
an, Lernende, die über ein ent-
sprechendes Vorwissen hinsicht-
lich des Lebensraums verfügen, als 
Experten in den Lernprozess ein-
zusetzen.

Der Erfolg einer praxisnahen 
 Unterrichtsgestaltung an außer-
schulischen Lernorten ist messbar: 
Bei Evaluationen wird diese Unter-
richtsform durchschnittlich 1,2 
 Noten besser bewertet als rein 
schu lische Unterrichtseinheiten. In 
Zeiten, in denen Schulleitungen, 
Behörden und Kultusministerien 
Evaluationen zunehmend ein hö-
heres Gewicht beimessen, kann 
auch dies ein Ansatz sein, um ei-
nen Fachbereich in ein positives 
Licht zu rücken. Es hat sich gezeigt, 
dass Evaluationen des Unterrichts 
drei Jahre nach dem Ende der Aus-
bildung, also dann, wenn die Ab-
solventen bereits im Berufsleben 
stehen, ein deutlich differenzierte-
res Bild geben.

Die Einrichtung eines Netzwerks 
außerschulischer Lernorte bedeu-
tet zwar für die Lehrkräfte im Bil-
dungsgangteam einen erheblichen 
Arbeitsaufwand. Doch das Engage-
ment lohnt sich: Zusammenfas-
send kann festgehalten werden, 
dass die Integration dieses Aspekts 
im Rahmen der durchgeführten 
Bildungsgangversuche eine höhere 
Motivation sowie einen entspre-
chenden Lernerfolg seitens der 
Lernenden erbrachte. ■
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Auch Berufskollegen bringen ihre Flächen für den praxisnahen Unterricht ein. Hier beginnt die Planung einer 
Maisjagd.
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